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Carolin für ihre Geduld mit dem angelnden Teil ihrer Ehe und Max als Dankeschön für gute Tipps und vorbildliche Kameradschaft




„Einen guten Angler erkennt man nicht an der Anzahl seiner Ruten, sondern an der Anzahl der gefangenen Fische.”


(Nicht Konfuzius, sondern Jörg Nöth)
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Vorwort


Wozu schreibt man eigentlich ein Angelbuch für Nichtangler? Aus dem gleichen Grund, aus dem man ein Kochbuch für Menschen schreibt, die nicht kochen können: Damit sie sehen, wie es geht! Außerdem gibt es bereits jeweils mindestens 200 Bücher über den Fang von Karpfen, Hechten, Zandern und Welsen, sodass ein weiteres Buch zu dieser Thematik nicht wirklich in eine Marktlücke gestoßen wäre. An Angelbüchern für Nichtangler gibt es dagegen, soweit mir bekannt, nur noch das von mir verfasste „Verrückt nach Sandra.“


Zudem sind Angler häufig etwas verschroben und ein Normalbürger kann nur schwer nachvollziehen, was hinter ihrer Stirn vorgeht. Hat man keinen Kontakt miteinander, ist das unproblematisch. Schwieriger wird es, wenn man so einen Menschen im Freundes- oder Bekanntenkreis hat oder gar mit ihm verwandt oder verschwägert ist. Insbesondere Anglerfrauen haben es schwer, die Macken ihres Gatten zu ertragen. Wie viel leichter wäre das Leben, wenn man verstehen würde, was in einem Anglerhirn vorgeht.


Was macht einen wahren Angler eigentlich aus? Und was treibt er nachts auf dem Rasen, wenn es in Strömen regnet?


Wozu kauft er eimerweise Hundefutter, wenn er doch gar keinen Vierbeiner hat? Und was will er mit Klo-Steinen, wenn es im ganzen Haus kein Pinkelbecken gibt?


Warum weigert er sich beharrlich, Fischstäbchen mit Spinat zu essen, obwohl letzterer doch so schön „Blupp“ macht? Und warum ist seine Kühltruhe immer voller Fische?


Was hat sein Hobby mit Sport und Piraten zu tun?


Dieses Buch beantwortet fachkundig all diese Fragen. Verstehen Sie die Antworten mit einem Augenzwinkern, denn eines dürfen Sie nicht erwarten: Politische Korrektheit!





Kapitel 1
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Von Anwälten und Anglern





Seit Jahren ernte ich unter Kollegen scheele Blicke, wenn ich meine Angelleidenschaft gestehe, ebenso wie am Fischwasser, wenn ich meine berufliche Tätigkeit preisgebe. Denn Anwälte und Angler haben auf den ersten Blick so gar nichts gemein. Ich habe in Anwaltskreisen auch noch nie von einem anderen Petrijünger gehört, will aber nicht ausschließen, dass es doch den einen oder anderen fischenden Rechtsverdreher gibt. Auch Richter scheinen der Fischwaid gegenüber wenig aufgeschlossen zu sein, zumindest habe ich noch keinen von ihnen mit der Rute in der Hand gesehen. Gleiches gilt übrigens auch für Staatsanwälte. Hingegen sind fast alle Ärzte und Zahnärzte, sofern sie nicht Jäger sind, der Fischwaid sehr zugetan. In den Wartezimmern ihrer Praxen liegen fast immer Wild & Hund, Fisch & Fang, Blinker und ähnliche Zeitschriften aus. Offenbar sind Berufsgruppen, denen das Wohl der Menschen am Herzen liegt auch eher gewillt sich intensiv mit Tieren zu befassen. Es ist dabei keinesfalls so, dass es ihnen darauf ankommt, diese Tiere zu töten. Gerade bei Ärzten kommt es häufig vor, dass sie ihren Fisch wieder schwimmen lassen oder den Finger im letzten Moment wieder vom Abzug nehmen. Es hat ihnen gereicht, den Hirsch sauber im Visier gehabt zu haben.


Juristen sehen dagegen Tiere immer noch als Sachen im Sinne des Gesetzes an. Wer den Dackel seines Nachbarn killt, begeht also eine Sachbeschädigung. Das allerdings vermag den geschädigten Dackelbesitzer nur wenig zu trösten. Unlogisch erscheint es dann aber, dass die Misshandlung von Tieren nicht auch als Sachbeschädigung, sondern als Tierquälerei angesehen wird. Ebenso unlogisch ist es, dass ein Angler, der seinen Fisch wieder schwimmen lässt, der Tierquälerei angeklagt wird, derjenige, der seine Beute tötet, dagegen nicht. So ist es aber leider. Logik interessiert einen Richter nicht, sondern nur das, was im Gesetz steht. Dabei empfinden Fische offenbar kaum Schmerzen. Selbst wenn sie auf das Schwerste von einem Raubfisch verletzt worden sind, setzen sie ihre Nahrungsaufnahme unbeeindruckt fort. Ich habe schon Forellen gefangen, die von einem Hecht unmittelbar vorher fast in zwei Stücke gebissen worden sind und die trotzdem noch meinen Köder genommen haben. Der winzige Haken in der Lippe macht ihnen überhaupt nichts aus.


Die seltsame Haltung der Juristen im Hinblick auf Tiere scheint sich auch auf ihre Sicht gegenüber Menschen auszuwirken. So liest man immer wieder in der Tageszeitung, dass Straftäter, die ihren Mitmenschen Übelstes angetan haben, meist recht glimpflich davonkommen. Tatsache ist, dass jemand, der mehr als eine Millionen Euro Steuern hinterzieht, eine weit höhere Strafe abzubrummen hat als ein Ehemann, der im Suff seine Frau erschlägt. Jeder Jurist wird Ihnen bestätigen, dass dies selbstverständlich so seine Richtigkeit hat. Ebenso verhält es sich mit dem Schmerzensgeld bei schweren Verletzungen. Während ein Unfallopfer in den USA für den Verlust seines kleinen Fingers eine Abfindung erhält, die nicht nur ihn für den Rest seines Lebens ernährt, sondern auch für die beiden nächsten Generationen noch reicht, wird man bei uns für den Verlust eines Beines mit einem Betrag abgespeist, der gerade so zum Kauf eines Mittelklassewagens reicht. Dieses seltsame Verhältnis zu Mensch und Tier verhindert wohl, dass sich Juristen ernsthaft mit der Angelei oder der Jagd beschäftigen. Ich scheine hier irgendwie eine Ausnahme zu sein.


Dabei kann ich Ihnen nach 50 Jahren als Angler und 29 Jahren als Rechtsanwalt versichern, dass zwischen Anwälten und Anglern doch gewisse Gemeinsamkeiten bestehen. So kann man beiden, um es mal vorsichtig auszudrücken, nur sehr eingeschränkt vertrauen. Man könnte auch sagen, dass sie es mit der Wahrheit manchmal nicht so ganz genau nehmen. Bei den Petrijüngern liegt dies daran, dass sie als berüchtigte Aufschneider verschrien sind, und jeder, insbesondere die Kollegen, von der geschilderten Größe eines Fanges erst einmal pauschal die Hälfte abziehen. Da dies dem Geschichtenerzähler bekannt ist, macht er seinen Fisch lieber gleich ein kräftiges Stück länger. Bei den Rechtsverdrehern ist der Fall anders gelagert. Ursächlich hierfür ist zum einen die Frage der Beweislastverteilung und zum anderen der alte Rechtsgrundsatz „In dubio pro reo“, also im Zweifel für den Angeklagten. Das führt dazu, dass man nichts zugibt und alles bestreitet. Das kommt Ihnen sicher aus der Politik bekannt vor, und es ist kein Zufall, dass die meisten Politiker Juristen sind. Anwälte neigen aber auch, genau wie die Angler, zu maßlosen Übertreibungen und zwar aus dem gleichen Grund. Sie wissen, dass ihnen kein Glauben geschenkt wird und der Richter von vornherein Abstriche von ihrem Vortrag machen wird. Deshalb wird gleich noch etwas aufgeschlagen. Dadurch wird aus dem Kratzer an der Stirn eine große Platzwunde, die mit mehreren Stichen genäht werden musste und welche unsere Mandantin für den Rest ihres Lebens derart entstellt, dass ihre Chancen auf dem Heiratsmarkt in Zukunft gleich „null“ sind. Das ist der Moment, in dem bei der guten Frau plötzlich die Tränen kullern und sie sich besorgt erkundigt, ob sie wirklich so schrecklich aussieht.


Im Gegensatz zu Anglern, denen dies völlig fremd ist, sind Anwälte auch Meister im untertreiben, sodass aus einem beinamputierten Opfer schnell mal ein verlogener Simulant und aus einem eingestürzten Haus ein unbedeutender optischer Baumangel wird.


Anwälten und Anglern gemeinsam sind auch ihre Geduld und das Gespür für den richtigen Zeitpunkt des Anreißens der Leine. Dabei harren die Angler Stunde um Stunde aus, bis ein Fisch ihren Köder genommen hat. Zieht die Schnur ab, muss der Anschlag im rechten Moment gesetzt werden. Kommt er zu früh, ist der Haken noch nicht im Maul, kommt er zu spät, hat die Beute den Braten gerochen und den Wurm wieder ausgespuckt. Was man nicht für möglich halten sollte, aber den Tatsachen entspricht: auch Anwälte legen Köder aus und warten beharrlich darauf, dass der Gegenanwalt diesen schlukkt, und sie freuen sich diebisch, wenn sie den Kollegen dann am Haken haben. Dabei ist der Köder meist ein scheinbar nebensächlich eingestreuter Sachvortrag, der vermeintlich der Gegenseite nützt. Der Haken steckt meist in einer prozessualen Folge, die nicht gleich erkennbar ist, oder der glaubhaften bzw. unstreitigen Schilderung eines Sachverhaltes. Nun wartet der Anwalt geduldig, wie der Kollege reagiert. Ist er unerfahren oder unter Zeitdruck, greift er vielleicht unbedacht den scheinbaren Vorteil auf. Jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, die Leine anzuziehen und den zappelnden Kollegen an Land zu ziehen. Ist dagegen ein alter Hase auf der Gegenseite, wird er um den Köder schleichen wie die Katze um den heißen Brei. Dabei ist er genauso vorsichtig wie ein alter Karpfen, der ein Maiskorn nur mit ganz spitzen Zähnen anfasst. In einem Schreiben an das Gericht hört sich das etwa wie folgt an: „Angenommen, die Klägerseite läge mit ihrer Behauptung richtig, was natürlich vorsorglich ausdrücklich bestritten wird, und vorausgesetzt, dies wäre für das Gericht wider Erwarten in irgendeiner Form beachtlich, dann würde die Beklagtenseite zur Auffassung neigen, dass ...“


Hier spürt man förmlich das Misstrauen. Warum? Ich hatte Ihnen doch bereits erklärt, dass man grundsätzlich nichts zugibt und alles bestreitet. Weicht jemand hiervon ab, ist Vorsicht geboten, denn Geschenke werden nicht gemacht. „Ich fürchte die Danaer, selbst wenn sie Geschenke bringen“ ist eine uralte Weisheit seit den Tagen Homers und daran hat sich auch bis heute nichts geändert. Hat der Kollege den Köder daher nicht geschluckt, lässt man sich halt etwas Neues einfallen und legt ein weiteres Danaer-Geschenk aus.


Anglern und Anwälten ist ferner gemein, dass sie nie (!) um faule Ausreden verlegen sind. So ist der Hauptgrund, aus dem ein Prozess verloren gegangen ist, die Tatsache, dass der Richter ein Idiot ist. Das ist einerseits schwer zu widerlegen, wird vom Mandanten anstandslos akzeptiert und ist andererseits leider gelegentlich wahr. Weitere beliebte Gründe sind verlogene Zeugen, unfähige Sachverständige und korrupte Polizisten. Meist ist es eine Mischung der vorgenannten Ursachen. Im Zweifel schließt man sich hier der Auffassung seines Mandanten zwanglos an und haut noch einmal in die gleiche Kerbe die sich dieser bereits auserkoren hat. Warum ihm widersprechen?


Wie ähnlich hört sich da unser Petrijünger an, wenn er wieder mal ohne Fisch nach Hause gekommen ist. Meist ist das Wetter schuld an seinem Schneider-Dasein, oft auch der zu helle Vollmond, die verdammten Kormorane, die den Teich schon wieder leer gefischt haben oder auch der halsabschneiderische Vereinsvorstand, der trotz hoher Beiträge keine Fische einsetzt.


Trotz gewisser Ähnlichkeiten der Verhaltensmuster und Jagdstrategien wird den meisten Juristen das wahre Wesen der Angelei wohl ein Buch mit sieben Siegeln bleiben und sie werden sich eher dem Golf oder Tennis zuwenden. Ich werde weiterhin eine angelnde Ausnahme bleiben und mir das Wasser mit den Ärzten teilen.





Kapitel 2
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Der ideale Angler





Selbsterkenntnis ist bekanntlich der erste Schritt zur Besserung. Dabei kommt es auf den Blickwinkel des Betrachters an. So sehe ich mich selbst als mindestens 1,90 m groß an, mit dunklem, lockigen Haar und athletischer Figur. Carolin behauptet dagegen an garstigen Tagen, ich käme allenfalls auf 1,78 m, würde aber schon wieder Richtung Erde wachsen. Außerdem sei ich eher mopsig und meine Haare mausgrau. Ein Blick in den Spiegel und auf die Waage belehrten mich eines Besseren. Meine Frau hat vermutlich Recht. Allerdings sind meine Haare noch dunkelgrau.


Was macht also den idealen Angler aus. „Er fängt Fische!“ werden Sie sagen, und das ist falsch, denn meistens tut er das nicht. Sonst würde er ja Fischer heißen. Vielmehr muss man das Idealbild von unterschiedlichen Perspektiven aus betrachten und sorgsam zwischen Wunschvorstellung und Wirklichkeit unterscheiden.


Der Vereinsvorstand wünscht sich natürlich Sportfreunde, die nichts fangen. Ein Wunsch, den übrigens auch viele Sportkameraden teilen. Der Vorsitzende denkt dabei insbesondere an seine Vereinskasse. Wenn dem Gewässer keine Fische entnommen werden, braucht auch nicht nachgesetzt zu werden. Das spart Kosten. Die Kollegen vertreten dagegen die Auffassung, dass der Hecht, den ein Anderer nicht erwischt, bei ihnen selbst auf dem Teller landen könnte. Soweit zu den Wunschgedanken.


Geht aber ein großer Teil der Angler stets leer aus, fällt das unangenehm auf den Vorstand zurück, da die Vereinsmitglieder sich lauthals darüber beschweren, dass der Verein zu wenig Fisch einsetzt. Diese Klagen hört man sowieso immer, allerdings nicht so massiv. Um dem vorzubeugen, filmt unser erster Vorsitzender bei den Angelveranstaltungen stets die Beute und präsentiert auf der Weihnachtsfeier dann eine DVD mit erfolgreichen Kameraden und dokumentiert so den hervorragenden Fischbestand der Gewässer. Beim letzten Anangeln hatte er allerdings Pech. Als er nach vier Stunden unsere drei Teiche umrundete, hatte noch niemand einen Schuppenträger gelandet, den er in die Kamera halten konnte. Man konnte hören, wie dem Chef ein Stein vom Herzen fiel als er bei mir einen schönen Karpfen im Gras liegen sah. Damit war der Film gerettet. In Wahrheit braucht der Vorstand also unbedingt einige Erfolgreiche, es sollen nur eben nicht zu viele sein.


Und wie ist es mit Kollegen? Die hätten natürlich auch lieber jemanden zum Fachsimpeln, der schon mal was gefangen hat. Leute, die ihr Wissen nur aus den einschlägigen Zeitschriften beziehen, werden schnell langweilig. Also sind auch hier die „Fänger“ gefragt, da einem die Schneider keine hilfreichen Tipps geben können.


Die Grünen, Umweltaktivisten, Vogelschützer, Vegetarier und ähnliche Weltverbesserer sehen den Angler am liebsten gar nicht am Wasser, schon gar nicht mit der Angel. Er sollte sich ihrer Meinung nach darauf beschränken, regelmäßig Fische in den Teich zu setzen, damit die Kormorane was zu fressen haben. Hat der Petrijünger ein Gewässer durch jahrelange Pflege in tadellosen Zustand versetzt, würden sie ihn am liebsten endgültig von dort vertreiben. Dabei übersehen diese Dummschwätzer, dass sofort nachdem sich die Angler dort entfernen, wieder die Verwahrlosung eintreten würde und die Kormorane bald das Wasser leer gefischt hätten. Die selbst ernannten Umweltschützer habe ich bislang weder mit einem Müllsack um den Teich gehen, noch dort Fische einsetzen sehen.


Der Angler selbst sieht sich natürlich als erfolgreichen Alleskönner, selbst wenn er in Wahrheit der Prototyp eines Universaldilettanten ist. Große Fische fängt er reihenweise. Sollte er noch nichts erbeutet haben, liegt das ausschließlich daran, dass er heute – aus welchen Gründen auch immer – eigentlich gar keine Fische fangen wollte. Die Kollegen sind in Hinsicht auf diese Gründe erfinderischer als selbst ein Baron von Münchhausen. Geht ein guter Fisch verloren, ist die Schuld hierfür selbstverständlich nie beim Angler, sondern stets in anderen Ursachen zu suchen. So ist beispielsweise beim Materialbruch immer der Hersteller für den Verlust des kapitalen Hechtes verantwortlich und nicht der Sportfreund, der sein schrottiges Gerät im Baumarkt erworben hat oder seine Ausrüstung nicht vor Benutzung sorgfältig überprüft hat.


Auch an mir selbst habe ich diesen Charakterzug schon festgestellt, wohl weil er allzu menschlich ist. So wie an dem Tag, als mir eine sechspfündige Forelle durch die Lappen gegangen ist. Sie hatte an meiner Spinnrute gebissen, war bereits ausgedrillt und kurz vor dem Kescher, als ihr Kopf den Stummel eines Schilfhalmes berührte und sich so der ganze Fisch seitlich wegdrehte. Das hatte zur Folge, dass die Forelle nicht gerade ins Netz schwamm, sondern mit dem Maul den Kescher berührte. Sofort verhakte sich der Drilling in den Maschen. Ein leichtes Schütteln und der Haken löste sich aus dem Maul, und aus war der Traum von Räucherforelle. Ein größerer Kescher und etwas mehr Geduld hätten den Verlust vermieden. Stattdessen fluchte ich noch nach Stunden über den Schilfhalm.


Ein anderes Mal versuchte ich im Herbst mein Glück mit einem Gummifisch auf Hechte und hatte vor dem Schilf einen Interessenten, der den Köder leider verfehlte. Am Aufblitzen der Flanke erkannte ich, dass hier ein starker Bursche stand. Da er an diesem Tag kein Interesse mehr zeigte, versuchte ich es am nächsten Morgen mit einem toten Köderfisch und wählte das Gerät entsprechend kräftig. Da die erhoffte Beute in einer etwa zwei Meter durchmessenden kreisrunden Lücke im Schilf stand musste ich mir etwas einfallen lassen, damit sie nicht auf Nimmerwiedersehen zwischen den Halmen verschwand. Ich befestigte mittels eines Knotens einen zweiten Drilling am Stahlvorfach und befestigte die Haken so am Köder, dass der Hecht in jedem Fall einen von ihnen erwischen musste. Ich konnte dann sofort anschlagen, bevor der Fisch wieder ins Kraut zog. Die Montage servierte ich einige Meter weiter draußen und zog den Köder verführerisch taumelnd am Schilfkessel vorbei. Auf der Stelle erfolgte ein heftiger Biss, den ich mit einem Anschlag quittierte. Der Hecht hing und versuchte ins Schilf zu flüchten. Gewaltsam stoppte ich seine Flucht und zog ihn ins freie Wasser, um ihn sich dort austoben zu lassen. Ich lockerte die Bremse, damit er Schnur nehmen und Richtung Seemitte flüchten konnte. Aber mein Gegenüber war ein schlauer Bursche und machte sofort kehrt in Richtung Kessel. Jetzt sah ich ihn, deutlich größer war er, als ich vermutet hatte, über einen Meter lang. Also musste ich die Bremse wieder fester anziehen, um ihn vor dem Kraut zu stoppen und erneut ins freie Wasser zu drehen. Dreimal flüchtete er ins Kraut, dreimal stoppte ich ihn im letzten Moment. Er wusste, was er wert war und ich auch, denn ich konnte den Fisch während des ganzen Drills sehen. Beim vierten Versuch mobilisierte er noch einmal alle seine Kräfte und erreichte die ersten Schilfhalme, bevor ich ihn zum Halten brachte. Aber jetzt wollte ich es wissen. Leider erfuhr ich es schneller als mir lieb war. Als ich den alten Kämpen gewaltsam wieder in die gewünschte Richtung bugsieren wollte, riss das Stahlvorfach und mein Gegner glitt majestätisch zurück in die blaue Tiefe des Sees.


Laut fluchend holte ich mein Gerät ein. Schon auf den ersten Blick erkannte ich, dass das Vorfach dort gerissen war, wo ich den zusätzlichen Haken angeknotet hatte. Hätte ich statt des Knotens eine Schlaufe mit Quetschhülse verwendet, wäre diese Sollbruchstelle nicht entstanden. Und wenn ich den kapitalen Fisch nicht die ganze Zeit vor Augen gehabt hätte, wäre der Jagdtrieb nicht mit mir durchgegangen, und ich hätte behutsamer gedrillt. Zurück zur Selbsteinschätzung.


Selbstverständlich hält sich der Angler auch für sportlich fair und waidmännisch korrekt. Nie würde es ihm einfallen, einen Fisch hinter dem Reserverad seines Autos zu verstecken, wenn er die erlaubte Tagesfangmenge schon erreicht hat. Nicht einmal, wenn ihm ein Kapitaler an den Haken geht, den er eigentlich zurücksetzen müsste. Und selbst nach dem fünften Schneidertag (einem Tag ohne Beute) würde er keinen Hecht mitnehmen, dem nur ein halber Zentimeter am vorgeschriebenen Mindestmaß fehlt.


Zudem sind ihm die in Anglerkreisen durchaus üblichen Aufschneidereien völlig fremd. Der blaue Fleck am Oberarm ist eine Sportverletzung und rührt nicht von einem Handkantenschlag her, mit dem die Länge des letzten Fanges auf dem Arm markiert wurde, obwohl die Beute nur 20 cm lang war. Und niemals würde er aus Langeweile mit Boilies auf Enten schießen, da sie auf die Entfernung ohnehin nicht zu treffen sind.


Und wie sieht die Ehefrau – sofern er überhaupt eine gefunden hat – ihren Angler? So ein Petrijünger hat eigentlich alles an sich, was die Mädels von Haus aus vom tiefsten Abgrund ihrer Seele hassen. Insofern sind Frauen als die natürlichen Feinde des Anglers anzusehen. Nicht nur, dass er sich mit widerwärtigem Getier wie Würmern und Maden umgibt, von den stinkenden Fischen ganz zu schweigen, nein, er lagert dieses Viehzeug auch noch im Kühlschrank und zwar bevorzugt in nicht fest schließenden Behältern. Wer einmal eine Frau beruhigen musste, der aus dem Gemüsefach Maden entgegengekrochen sind, wird künftig die Investition für einen 2. Kühlschrank im Keller oder der Garage nicht scheuen. Auch ich habe einen solchen sehr zur Beruhigung meiner Frau angeschafft und in meine Gartentheke eingebaut. Das hat den Vorteil, dass ich nicht nur kalte Maden griffbereit habe, sondern auch stets ein kühles Bier.


Außerdem wirkt so ein Angler recht ungepflegt, da er sich vor der Ausübung seines Hobbys weder wäscht noch rasiert. Parfümierte Seife und Rasierwasser hinterlassen Duftspuren an den Händen, die sich auf den Köder übertragen und so den Schuppenträgern den Appetit verleiden könnten. Seine Kleidung ist nicht nur mit Futtermittelresten, sondern auch noch mit Fischschleim sowie Schuppen verziert und ihn umströmt meist ein fischig-ranziger Geruch. Verstärkt wird dies noch durch die Gummistiefel, die er selbst an heißen Sommertagen zu tragen pflegt. Um der Wahrheit die Ehre zu geben: er ist schon ein rechter Stinker, woran auch seine Vorliebe für Fischbrötchen mit Zwiebeln nichts ändert.


Auch seine nächtlichen Angewohnheiten machen ihn seiner Frau nicht gewogen. So kommt er vom Aalangeln – wenn überhaupt – erst nachts um zwei Uhr nach Hause. Plant er dagegen für den folgenden Tag einen Ausflug ans Wasser, klingelt sein Wecker bereits um vier Uhr. Er poltert dann eine Stunde durchs Haus, kommt noch dreimal ins Schlafzimmer, weil er etwas vergessen hat und verschwindet ohne Lebewohl, verfolgt von den Flüchen seiner Liebsten. Zurück kommt er erst nach Stunden und in dem zuvor beschriebenen Zustand und übellaunig, weil er mal wieder nichts gefangen hat. Seine Angetraute dagegen fragt sich, was sie vor 30 Jahren an ihm gefunden hat.


Sehr zwiespältige Gefühle lösen die Fangerfolge bei der Ehefrau aus. Hat ihr Göttergatte einen Eimer voller Hechte und Karpfen erbeutet, veranstaltet er mit diesen regelmäßig eine Riesensauerei in der Küche, und das ganze Haus mieft nach Fisch wie das Seelöwengehege im Zoo. Dafür ist der Angler bester Laune, was auch die nächsten Tage noch anhält. Kommt er dagegen wieder mal als Schneider nach Haus, ist er miesepetrig und muffig, trinkt ein Bier und geht ins Bett. Dafür ist das Haus sauber und geruchsfrei. Passiert das allerdings häufiger, kommen bei der Frau Zweifel auf, wo ihr Gemahl gewesen ist. Sie betrachtet ihn dann von oben bis unten mit scheelen Blicken und nervt ihn mit dummen Fragen. Da er wegen des Misserfolges am Wasser ohnehin sauer ist, führt diese Situation leicht in einen schnell eskalierenden Ehekrach. Um dies zu vermeiden, nehme ich wenigstens ein paar kleine Fische mit nach Hause, um mir lästige Fragen zu ersparen. Außerdem freut sich Carolin, wenn ich an ihre Katzen denke, die solche Alibifische sehr gern annehmen. Insgesamt bleibt festzuhalten, dass – bis auf ihn selbst natürlich – jeder hofft, dass der Angler nichts fängt und keiner wirklich zufrieden ist, wenn er stets als Schneider nach Hause kommt. Da er es also ohnehin niemandem wirklich recht machen kann, sollte er sich lieber mit den angenehmen Seiten seines Hobbys befassen und seinem Schutzpatron Petrus vertrauen, der weder den Sportfreund verhungern, noch die Bäume zu hoch in den Himmel schießen lässt.


Und die perfekte Anglerin? Sie ist ein reines Wunschgebilde von utopisch veranlagten Fantasten, denn allein der Umgang mit Maden, Würmern und Fischen ist Frauen derart zuwider, dass sie nur einen winzigen Bruchteil der Sportfreunde ausmachen. Und sie entsprechen so gar nicht unseren Träumen. Wer würde denn nicht gern einmal mit einem hübschen Blondhasen in hüfthohen Gummistiefeln die Rute schwingen? Bis auf die Gummistiefel ist alles eine Wahnvorstellung. Häufig zeigen uns Angelkataloge, wie Schönheitsköniginnen in knapper Bekleidung unserem Hobby nachgehen. Besonders der Katalog der Firma Rudi Heger GmbH aus dem Jahr 2010 tut sich hier hervor und scheint viele Petrijünger zu inspirieren und ihnen neue Hoffnung zu geben. Weiter so, Rudi!!!


Ich hätte Ihnen ja gern einige dieser Fotos aus dem Katalog gezeigt, wenn ich die Urheberrechte innehätte. Zumindest die Männer unter Ihnen hätten sich noch morgen zur Sportfischerprüfung angemeldet. So aber will ich Ihnen zumindest eines der Bilder beschreiben. Es zeigt eine schwarzhaarige Schönheit, braungebrannt und nur mit hüfthohen Gummistiefeln, einem schwarzen Slip und einem blauen Hemd bekleidet. Die obersten vier Knöpfe des Hemdes stehen offen, die beiden untersten auch. Der schwarze Slip wurde ganz offensichtlich nachträglich in das Foto retuschiert. Das unretuschierte Original hängt, so vermute ich, über Rudis Schreibtisch. Alter Schlawiner! Die Schöne – und das ist das Schöne – steht nicht einfach nur so rum, sondern ist mit weit gespreizten Beinen tief in die Hocke gegangen und hält die Rute in der einen, eine soeben gefangene Forelle in der anderen Hand. Völlig realitätsfremd das Ganze. Leider ist die Wahrheit – wie so oft im Leben – bitter, in diesem Fall sogar sehr viel bitterer.


Wirken schon die Männer auf Grund des zuvor beschriebenen Äußeren leicht asozial, schlägt sich dieses bei den Frauen noch verheerender nieder. Stellen Sie sich eine Frau in ausgetretenen Gummistiefeln, ausgebeulter Hose, kariertem Hemd und Bundeswehrparka vor, vollgepeekt von oben bis unten und einen Geruch verströmend, der eine kuriose Mischung aus Fisch, Erdbeervanille, Anis und alten Brötchen vereint. Regnet es, kommt noch das Aroma „Nasser Hund“ hinzu. Die Anglerin selbst erscheint meist etwas vierschrötig und unrasiert (überall). Dies liegt vermutlich daran, dass unsere Kolleginnen versehentlich ein paar Y-Chromosome abbekommen haben und zwischen ihren männlichen Kollegen kaum auffallen. Sie beeindruckt uns durch einen markanten Händedruck, buschige Augenbrauen und die Fähigkeit, einen Kümmerling zu trinken, ohne ihn mit den Fingern zu berühren. Waidmännisch und kameradschaftlich betrachtet ist an ihnen nichts auszusetzen, auch wenn wir gelegentlich leicht in die Knie gehen, wenn die Mädels uns zur Begrüßung krachend auf die Schulter schlagen. Auch lassen ihre Fangerfolge nichts zu wünschen übrig. Als Lebenspartnerin kommen sie allerdings nur für Kollegen in Frage, die eine masochistische Veranlagung haben und ansonsten gern mal eine Domina aufsuchen.
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